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Otto Seflmut Äiencrt: 0t ©tjitdjgang. — ©uftab ©ampet: 9tobem6et. III
man außer bem ©roßen Stfleteor nod) SagïjioS
©tepljanoS befudjt. SagljioS ©tepljanoS xft

baS am bequemften 3ugänglidje unb tote eS

fdjeint, jeßt reidjfte Älofter. Éugerbertj bietet
e£ Unterfunft unb einen getoiffen Komfort,
©ie Plattform beS eigentlidjen ÄlofterS ift Pom

23ergmaffib burdj eine fdjmale, ettoa 30 Sfteter

tiefe Äluft getrennt, bie überbrüdt ift. ©ie ©in-
fiebelei tourbe 1312 burdj ben Sftondj Jeremias
gegrünbet unb bann Pom Äaifer SInbronic III.
i)3aIéoIogue (1328—41) ?um Softer umgetoan-
belt. ©eljr bemerfenStoert ift bie trjauptürdje
SagljioS ÄljaralamboS mit einem reidj mit
©fulpturen berfeljenen ^oeitigenfc^rein unb einem

9Wiquienläftdjen, bas ben Hopf beS ©rünberS
enthält. ©eljr fcfjön ift audj bie alte Äapelle mit
bergotbeten So^ffulpturen, festen unb Seili-
genbitbern. 33om Ijôcljften ißunlt beS Reifens aus
aber bat man einen gerabeju fafjinierenben 231icf

auf Äalabafa, baS einem unmittelbar ju fräßen
liegt, auf baS 2e( beS ^PeneuS unb auf baS

IßtnbuSgebirge.
23eim SIbftieg nadj Äatabala fann man fid)

nod) in SagljiaS ©riaS aufbatten, einem Ijüb-
fd)en deinen Älofter, baS 1438 burdj ben Sftonclj

©ometioS gegrünbet tourbe. 9Han gelangt 3U

ben ©ebäulidjleiten über eine malerifdj in ben

ffelS eingegrabene ©reppe, bie erft feit 1925 be-

ftebt. ©amit ift ber Süunbgang burdj bie eigen-
artige Äultur- unb "JelStoelt ber SJteteoren 31t

©nbe.
Über all ben jeßt nußloS getoorbenen Softer-

bauten liegt ber ©Ratten beS Untergangs. 31)re

Seit ift Porüber, ibre Serrfdjaft ift in ben ©taub
gefunlen unb gebort üergangenen gaßrljunberten
an. ©toig aber be3eugt fid) in ben Reifen, Älüften
unb Radien, im Slufbauen unb ©ergeben bie

lebenbige Statur, bie ben Sßillen beS 6d)6pferS,
ber bie ©rbe betoegt, um fo PieleS tounberbarer
unb Ijerrlidjer bartut als jebeS SBerf, baS je bon

SJtenfdjenljanb errietet tourbe.
©S toar fpäter SIbenb, als toir mübe unb glürf-

lid) toieber in Äalabala anfamen. Stuf ber Stücf-

fafjrt nacb Äariffa aber ging uns all baS ©e-
fefjene normals burd) ben Hopf., unb toir toun-
berten unS barüber, toaS für feitfame SBege bie

SOtenfdjen oft einfd)Iagen müffen, um ibrem ©Ott

naber 3U îommen. ©ie aSfetifdjen „©aulenßeili-
gen" ber ïïfteteoren finb ein fpredjenbeS ©eifpiel
bafür. ®ro6er.

ÄS ift im ÇSid^e 2Binter,
3m royße Särglanb gfy,
©ue ift bi 2Tad)t unb Stäbe!
Ä ßgdb a mir Derby.

Si bänb mit "Kofi unb Sdblitte
©r 3Bäg juem ©orf uS gno;
3m ©otebaum i ©b^anje,
Ipänb f' éine ^tri'bre to.

Sdjmars ßeiblüt i 3100 SReiÇe,

Sinb trurig f)inneno.
'S Çât mänge i bem ©ote

îtu einift b' ©ïjt ato.

©r Cljticfjgang.
©ie gfrornig Stroß Ijät birbfdjeb
llnb 'S (Ojild)!)ofgIöggli gfd^âllt.
Sïtit Säte unb mit Sriegge
©üenb f eine ab br ©Salt.

©' Catärnbli i br ©imm'rig
Ipenb mit be ©Ijerse günbt ;

llnb 'S ©uerîj do cbïyne gâïjne

ipät 3' gample gutacbt br SCinb.

Uf alls, fä Ija rni g'adjtet,

Sïôifi eis nüb toelle gfeb,

ÄS bo aS Sär3 doïï SBermi

Serftüri im d^alte Scl)nee.
Dtto §ellmut Siertert.

ÎTooember.
Son ©uftab ©ampei.

©djon treibt ber ©turmtoinb ©djleier ïorni-
gen 6d)neeS über bie Soßen, unb ber grelle,
gelbgrüne Streifen auf ber unrußbollen fflädje
beS ©eeS, bon einer ängftlidjen ©onne Ijerbor-
gerufen, erbleid)t rafdj toieber.

Stidjt toeilt mebr auf ben 33aumtoipfeln gol-
beneS üidjt, jene Söerllärung beS ©pätljerbfteS,

jene 3nfelljaftigleit ber abgefdjtebenen Stille.
SIber baS büftere Sraufen beS SßinbeS unb baS

raftlofe ©ntblättern ertoecfen meine teibenfd)aft-
liebe Setounberung.

*
©inb bieS biederest nodj bie geljeimniSbotlften

färben beS S^bfteS? äßirft nod) fein feltenfter
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man außer dem Großen Meteor noch Haghios
Stephanos besucht. Haghios Stephanos ist

das am bequemsten zugängliche und wie es

scheint, setzt reichste Kloster. Außerdery bietet
es Unterkunft und einen gewissen Komfort.
Die Plattform des eigentlichen Klosters ist vom
Vergmassiv durch eine schmale, etwa 30 Meter
tiefe Kluft getrennt, die überbrückt ist. Die Ein-
siedele! wurde 1312 durch den Mönch Ieremias
gegründet und dann vom Kaiser Andronic III.
Palsologue (1328—41) zum Kloster umgewan-
delt. Sehr bemerkenswert ist die Hauptkirche
Haghios Kharalambos mit einem reich mit
Skulpturen versehenen Heiligenschrein und einem

Neliquienkästchen, das den Kopf des Gründers
enthält. Sehr schön ist auch die alte Kapelle mit
vergoldeten Holzskulpturen, Fresken und Heili-
genbildern. Vom höchsten Punkt des Felsens aus
aber hat man einen geradezu faszinierenden Blick
auf Kalabaka, das einem unmittelbar zu Füßen
liegt, aus das Tal des Peneus und aus das

Pindusgebirge.
Beim Abstieg nach Kalabaka kann man sich

noch in Haghias Trias aufhalten, einem hüb-
schen kleinen Kloster, das 1438 durch den Mönch

Dometios gegründet wurde. Man gelangt zu
den Gebäulichkeiten über eine malerisch in den

Fels eingegrabene Treppe, die erst seit 1925 be-

steht. Damit ist der Nundgang durch die eigen-
artige Kultur- und Felswelt der Meteoren zu
Ende.

Über all den jetzt nutzlos gewordenen Kloster-
bauten liegt der Schatten des Untergangs. Ihre
Zeit ist vorüber, ihre Herrschaft ist in den Staub
gesunken und gehört vergangenen Jahrhunderten
an. Ewig aber bezeugt sich in den Felsen, Klüften
und Zacken, im Aufbauen und Vergehen die

lebendige Natur, die den Willen des Schöpfers,
der die Erde bewegt, um so vieles wunderbarer
und herrlicher dartut als jedes Werk, das je von
Menschenhand errichtet wurde.

Es war später Abend, als wir müde und glück-

lich wieder in Kalabaka ankamen. Auf der Nück-

fahrt nach Larissa aber ging uns all das Ge-
sehene nochmals durch den Kopf, und wir wun-
derten uns darüber, was für seltsame Wege die

Menschen oft einschlagen müssen, um ihrem Gott
näher zu kommen. Die asketischen „Säulenheili-
gen" der Meteoren sind ein sprechendes Beispiel
dafür. A. Graber.

Äs ist im höiche Winter,
Im wgste Bärgland gsg.
Due ist bi Nacht und Näbel
Ä Lgch a mir verbg.

Äi händ mit Rost und Ächlitte
Dr Wäg zuem Dors us gno;
Im Totebaum i Chränze,
Händ s' eine hin'dre to.

Ächwarz Leidlüt i zwo Reche,
Bind trurig hinneno.
's hät mänge i dem Tote
Nu einist d'Ehr ato.

Dr Chilchgang»
Die gfrornig Ztrost hät kirbsched

Und 's Chilchhofglöggli gschällt.

Mit Bäte und mit Briegge
Tuend s' eine ab dr Wält.

D' Latärndli i dr Dimm'rig
Hend mit de Cherze zündt;
Und 's Tuech vo chlgne Fähne

Hät z' gample gmacht dr Wind.

Us alls, sä ha mi g'achtet,

Blöist eis nüd welle gseh,

Äs do äs Härz voll Wermi
Derfrürt im chalte Schnee.

Otto Hellmut Lienert.

November.
Von Gustav Gamper.

Schon treibt der Sturmwind Schleier körni-
gen Schnees über die Höhen, und der grelle,
gelbgrüne Streifen aus der unruhvollen Fläche
des Sees, von einer ängstlichen Sonne hervor-
gerufen, erbleicht rasch wieder.

Nicht weilt mehr aus den Vaumwipfeln gol-
denes Licht, jene Verklärung des Spätherbstes,

jene Inselhaftigkeit der abgeschiedenen Stille.
Aber das düstere Brausen des Windes und das

rastlose Entblättern erwecken meine leidenschaft-
liche Bewunderung.

s

Sind dies vielleicht noch die geheimnisvollsten
Farben des Herbstes? Wirkt noch sein seltenster



112 ©uftat) ©ampet

Raubet in her VaurnmilbniS f)ier? SBeldj mpftt-
[dje ©prad)e reben bie Vudjen unb 93irfen, ba-

smifdjen bie fdjmatsgrünen Mannen unb ^fidjten,
ber ranfenbe ©feu!

SBarum benfe id) an norbifdjeS ©poS, an itale-
mala? SBarum an bie barin enthaltenen ©djilbe-
rungen bon Väurnen unb ©raS, bon 2Baffer unb

A3olfe, an jene t)eroifcf)e ©infamfeit?
*

Unter geftürsten ©tämmen binburdj gelange

id) sum Urfprung einer ©d)lud)t, too über mür-
ben ©anbfteinfelfen ber 33adj riefelt.

Alein hers pocht bor Erregung. SBarum fühle

id) mid) hingejogen su jenen fahlen ©raSböfdjun-

gen, sum jähen ©rbfjang, sum ©emirr ber

gmeige? SBarum gibt mir bie SBilbniS, tbarum
bie feuchte beS ftürmifdjen £ageS, ber large
Gimmel, ein fpäteS, tiefet ©lüd?

*
©d)nee, ber geftern fiel, bedt aud) heute mor-

gen nod) bie hügelhöhen unb ruft ein ungetnohn-
teS gmifdjenreid) herPor. ©ie fo inbrünftigen
färben beS ÄaubeS, baS OliPgrün ber unbefd)nei-

ten ©raSmulben unter ben Obftbäumen glühen

nod) bunfter.
Verirrt glaubte id) mid) unb heimatlos. Valb

aber empfing id) bie gufidjerung p^r Statur, bag

aud) ihre 3mifd)enreid)e niemals ber Vollfom-
menheit entbehren.

*
3eneS blaue 9väud)lein, baS aus bem i^amin

beS XreibhaufeS serflattert, fagt miry bag 93tät-

ter, Blumen unb ^rüchte unter bem erbarmten
Obbad) gebeihen.

©eltfame ßünftlidjfeit! Sßägtenb ber $roft
feine natürlichen Opfer forbert unb nichts ihm

miberftrebt, entsieht fid) bort brinnen baS ^flan-
Senleben bem ©efeg.

Ob nicht im ftillen VreibhauS Vlatt, Vlume
unb Frücht ein leicht Perleglid)eS, burd)fid)tigeS

©lüd empfinben? Ob fie nicht bon geheimer

Angft erfüllt finb, ihr £eben fei fein mirflidjeS,
fein ftanbhafteS? Ob fie nicht anberS melfen unb

fterben, ängftlid) unb flagenb?
Aber fie fproffen, blühen unb reifen bennod)

unb erfreuen und. 3a, ihre ©egenmart mitten in

©d)nee unb ©tS Permag uns tröftlidj su fein
unb baS ©efühl su ermeden, als herrfdften toir
über bie Statur.

*
AMe berfd)tr>iegen baS ©djlog oben am hügel!

A3ie ftumm bie ^enfter in ber fitbergrauen $af-
fabe!

: SftoPember.

hier auf bem Söetljer, ben fchon eine bünne

(giSbede Perfdjloffen hält, betten fid) fdjüdjterne
©djneefloden, mährenb bie purpurroten 93lätter
etneS feltenen ©traucfjeS bor $roft in fid) su-
fammenfauern.

Oie marrngelben Offnungen im bemölften

himmet finb Perfdjmunben. Vings berrfdjt leb-
tofeS ©rau. VollfommeneS ©djmeigen unb baS

©piel ber fallenben $loden Pereinfamt mid) mehr
unb mehr.

*
Unbeantmortet taff id) bie /frage: ©inb bie

Vemobner beS ©djloffeS ftill geborgen in ben

©emädjern, Pon ^arf unb ©elänbe fcfjmerrnü-

tig umhegt? ©rfreuen fie fid) abenbS ber £ef-
türe, beS ©efprädjS, ber Sftufif? ©inb fie Pertieft
in bie ^Betrachtung Pon ©emälben unb $eid)nun-
gen? Ober meilt niemanb im häufe? ©djmeigt
eS mir su ohne jene Vefeeltheit, bie ich mir in-
nigft münfdfe?

*
^ogernb nur fudje id) bie ^erraffe auf. Sin bie

Verborgenheit meines Aufenthaltes getpohnt,

fd)eue id) mid) Por ©ntbedung. Aber niemanb

erblidt ben einfamen Liebhaber beS ©artenS.
j^ein ^fenfter öffnet fich- -^ein Anruf über-

rafdjt ihn.
*

3enfeitS beS ©eeS fliehen bie Sßätber hinaus
mie tanggebehnte ©runbmogen, blaggraue $üge,
meit in freubtofe fernen.

3aft empfinbe id) bie £anbfd)aft planetarifd).

3aft Perliert fid) irbifdje, fo Pertraute SBobntidj-

feit. jÇaft erfdjeint ber ©tern ©rbe als ungaftlid),
erfaltet, regungslos.

*
3eneS ïraum-©rleben, baS aus ben ©ingen

mie aus unergrünblidfen ^ifternen nur baS Alt)-
ftifdje fdjöpft, mill mid) umfangen, ©efchnittene

heden, Vierbilber murmeln mid) an.

©ie Vähe beS Perfdjmiegenen ©d)loffeS reicht

ber VorftellungSfraft feltfame, legenbenhaft blü-
benbe Vahrung. Oiefer ungenannte Aufenthalt
im ©artenparf, biefe ftumme Anteilnahme an

S3efil3 unb Vefigern fchaffen an bem Traume,
ben id) Pon ©tunbe su ©tunbe reicher träume.

*
©rmartungSPoll ftimmt bie bem ©d)lo§ ent-

gegenführenbe Allee. Oie ©trage, fanft anftei-
genb, Pon fd)lid)tem ©teinranb eingefagt, emp-

fängt mid) ernft unb ftill. £u ihrem ©rau gefeilt
fich baS falbe Aot unb ©elb ber Vlätter, gleitet
bie A3ehmut ber herbftgebanfen.

112 Gustav Gamper

Zauber in der Vaumwildnis hier? Welch mysti-
sche Sprache reden die Buchen und Birken, da-
zwischen die schwarzgrünen Tannen und Fichten,
der rankende Efeu!

Warum denke ich an nordisches Epos, an Kale-
wala? Warum an die darin enthaltenen Schilde-

rungen von Bäumen und Gras, von Wasser und

Wolke, an jene heroische Einsamkeit?

Unter gestürzten Stämmen hindurch gelange

ich zum Ursprung einer Schlucht, wo über mür-
ben Sandsteinfelsen der Bach rieselt.

Mein Herz pocht vor Erregung. Warum fühle
ich mich hingezogen zu jenen fahlen Grasböschun-

gen, zum jähen Erdhang, zum Gewirr der

Zweige? Warum gibt mir die Wildnis, warum
die Feuchte des stürmischen Tages, der karge

Himmel, ein spätes, tiefes Glück?
»

Schnee, der gestern fiel, deckt auch heute mor-

gen noch die Hügelhöhen und ruft ein ungewohn-
tes Zwischenreich hervor. Die so inbrünstigen

Farben des Laubes, das Olivgrün der unbeschnei-

ten Grasmulden unter den Obstbäumen glühen

noch dunkler.
Verirrt glaubte ich mich und heimatlos. Bald

aber empfing ich die Zusicherung der Natur, daß

auch ihre Zwischenreiche niemals der Vollkom-
menheit entbehren.

»

Jenes blaue Näuchlein, das aus dem Kamin
des Treibhauses zerflattert, sagt mir> daß Vlät-
ter, Blumen und Früchte unter dem erwärmten

Obdach gedeihen.

Seltsame Künstlichkeit! Während der Frost

seine natürlichen Opfer fordert und nichts ihm

widerstrebt, entzieht sich dort drinnen das Pflan-
zenleben dem Gesetz.

Ob nicht im stillen Treibhaus Blatt, Blume
und Frucht ein leicht verletzliches, durchsichtiges

Glück empfinden? Ob sie nicht von geheimer

Angst erfüllt sind, ihr Leben sei kein wirkliches,

kein standhaftes? Ob sie nicht anders welken und

sterben, ängstlich und klagend?
Aber sie sprossen, blühen und reifen dennoch

und erfreuen uns. Ja, ihre Gegenwart mitten in

Schnee und Eis vermag uns tröstlich zu sein

und das Gefühl zu erwecken, als herrschten wir
über die Natur.

»

Wie verschwiegen das Schloß oben am Hügel!
Wie stumm die Fenster in der silbergrauen Fas-
sade!

^ November.

Hier auf dem Weiher, den schon eine dünne

Eisdecke verschlossen hält, betten sich schüchterne

Schneeflocken, während die purpurroten Blätter
eines seltenen Strauches vor Frost in sich zu-
sammenkauern.

Die warmgelben Offnungen im bewölkten

Himmel sind verschwunden. Nings herrscht leb-
loses Grau. Vollkommenes Schweigen und das

Spiel der fallenden Flocken vereinsamt mich mehr
und mehr.

»

Unbeantwortet lass' ich die Frage: Sind die

Bewohner des Schlosses still geborgen in den

Gemächern, von Park und Gelände schwermü-

tig umhegt? Erfreuen sie sich abends der Lek-
türe, des Gesprächs, der Musik? Sind sie vertieft
in die Betrachtung von Gemälden und Zeichnun-
gen? Oder weilt niemand im Hause? Schweigt
es mir zu ohne jene Beseeltheit, die ich mir in-
nigst wünsche?

»

Zögernd nur suche ich die Terrasse auf. An die

Verborgenheit meines Aufenthaltes gewohnt,
scheue ich mich vor Entdeckung. Aber niemand
erblickt den einsamen Liebhaber des Gartens.
Kein Fenster öffnet sich. Kein Anruf über-

rascht ihn.
s

Jenseits des Sees fliehen die Wälder hinaus
wie langgedehnte Grundwogen, blaßgraue Züge,
weit in freudlose Fernen.

Fast empfinde ich die Landschaft planetarisch.

Fast verliert sich irdische, so vertraute Wohnlich-
keit. Fast erscheint der Stern Erde als ungastlich,

erkaltet, regungslos.
-i-

Jenes Traum-Erleben, das aus den Dingen
wie aus unergründlichen Zisternen nur das My-
stische schöpft, will mich umfangen. Geschnittene

Hecken, Tierbilder murmeln mich an.

Die Nähe des verschwiegenen Schlosses reicht

der Vorstellungskraft seltsame, legendenhaft blü-
hende Nahrung. Dieser ungenannte Aufenthalt
im Gartenpark, diese stumme Anteilnahme an

Besitz und Besitzern schaffen an dem Traume,
den ich von Stunde zu Stunde reicher träume.

»

Erwartungsvoll stimmt die dem Schloß ent-

gegenführende Allee. Die Straße, sanft anstei-

gend, von schlichtem Steinrand eingefaßt, emp-

sängt mich ernst und still. Zu ihrem Grau gesellt

sich das falbe Not und Gelb der Blätter, gleitet
die Wehmut der Herbstgedanken.
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3mmet butdjfidjtiget tuet-
ben bie Saumftonen. £)ad

©eäft fttebt Verbot unb bietet
bem iMtjenüotfe tüiltfommene
giaft.

éingig bie Sitte beiuatjtt
nod) all itjt tiebtid)esS ©otb.
©iet) bodj, tüie jene fidj ab-

3eid)net Pom ©üftetgtün bet

Tannen! Settiebt ift fie in it)te
@ta3ie, in if>re $ugenb.

*
Sie gtofje Stutbudje am

SBeitfet gleitet mit itjren gtoei-
gen 3um anfteigenben #üget,
überbad)t ben Ufetpfab unb
bie fteinerne Stutfebanf. £>ad

©itbetgtau bed ©tammed unb
bet fte, bad Sftood unb bie

$ted)ten barauf etftingen jum
SRoftrot bet Stattet, 311m

bumpfen ©tün bed Slafend
unb bet ftoÎ3en SBettingtonien
im 5)intetgtunb.

*
Sen Sitten ftatt' id) einen

Sefudj ab, bet gtofêen müttet-
lichen mit bem Sogelt)äud-
d)en, bie ein tbenig gebeugt

ift, unb ben btei jungen, be-

adjte 3U if)ten ^ûfêen aud) bad

©tüpptein bet gtoetgföljten.
Öbetfiattett finb fie bon gotb-
getben 93itfenbtättetn, bie tüie

ntoir* hiV 3Ttaulticrtteibet. 3m <Qintergrunö bie ffelötanbftfjaft bet Meteoren mit einem
«Regentropfen gieta), oie bettaffenen Softer.

batb fatten tüetben, fangen
bie nod) getteuen Stattet.
©et fd)tüat3geftecfte mei^e ©tamm ift mitb unb Sind) f)eut erlebte idj eine begtucfenbe ©tunbe

fräftig 3ugteid), bad ©etuirî bet $Voeige 3iettid) auf bet ©djtofêterraffe. 3m «Rebet-Svegengrau

unb dat. an, bie SBirfe ift Betliebt in iftte Äie&- eine fabe SJMingtonia tat mir'« nn. Sie be-

ticbteit unb 3uaenb! toaste if)te SButbe, ob fie gleidj, mit fernsten

©dfteiern umf)üttt, an ©trenge eingebüßt f)atte.
* „Sludj id) entfage", fd)ien fie mit 3U3utjaudjen.

«Regen burdjïodjert bie etfte garte ©djnee- „3d) befolge bad @efet3 bed «ftobembetmonatd."

bed'e unb toirft ein fcf)eued ptigran. ©ettene *
Färbungen 3eigt nun bet ©runb, fei et 2ßiefe

ober SBeg ^n gafttidfem ©emad) ein ftadernb Pantin-

gebe unb @ta« fdiimmern burd) ben Sdjnee feuer, ba« foeben Bon ©tJjeiten unb bürrem Sfteifig

getbtid), gtüntid), tita, btäutid), in faum untet- neue «Ratjumg ertjätt, tuare mit sur ©tunbe

fd,eibbaren Safbtönen. Unb gar bie gefallenen MtniUfommen. aber nod) gebenfe id),bem

Stattet mit it)ten glüt)enben «Ränbetn tut)en tüie ttopfenben Siegen tteu 3U bleiben unb bet Jcuju

üppige ©itanbe in bet ^tut. ©ntfagung.
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Immer durchsichtiger wer-
den die Baumkronen. Das
Geäst strebt hervor und bietet
dem Krähenvolke willkommene
Rast.

Einzig die Birke bewahrt
noch all ihr liebliches Gold.
Sieh doch, wie jene sich ab-

zeichnet vom Düstergrün der

Tannen! Verliebt ist sie in ihre
Grazie, in ihre Jugend.

»

Die große Vlutbuche am
Weiher gleitet mit ihren Zwei-
gen zum ansteigenden Hügel,
überdacht den Uferpfad und
die steinerne Ruhebank. Das
Silbergrau des Stammes und
der Äste, das Moos und die

Flechten darauf erklingen zum
Rostrot der Blätter, zum
dumpfen Grün des Rasens
und der stolzen Wellingtonien
im Hintergrund.

»

Den Birken statt' ich einen

Besuch ab, der großen mütter-
lichen mit dem Vogelhäus-
chen, die ein wenig gebeugt

ist, und den drei jungen, be-

achte zu ihren Füßen auch das

Grüpplein der Zwergföhren.
Uberflattert sind sie von gold-
gelben Birkenblättern, die wie

Maultiertreiber. Im Hintergrund die Felslandschaft der Meteoren mit einem
Regentropfen gleich, oie verlassenen Kloster.

bald fallen werden, hangen
die noch getreuen Blätter.

^ ^ ^
Der schwarzgefleckte weiße Stamm ist mild und Auch heut erlebte ich eine beglückende Stume

kräftig zugleich, das Gewirk der Zweige zierlich auf der Schloßterrasje. Um Nebel-Regengrau

und klar. Um die Birke ist verliebt in ihre Lieb- eine hohe Wellingtonia tat mir's am Sie be-

lickkeit und Fugend! wahrte ihre Wurde, ob ste gleich, Mit feuchten

Schleiern umhüllt, an Strenge eingebüßt hatte.
* „Auch ich entsage", schien sie mir zuzuhauchen.

Regen durchlöchert die erste zarte Schnee- „Ich befolge das Gesetz des Novembermonats."

decke und wirkt ein scheues Filigran. Seltene s
Färbungen zeigt nun der Grund, sei er Wiese

< ^ ^ -

oder Weg gastlichem Gemach ein flackernd Kamm-

Erde und Gras schimmern durch den Schnee feuer, das soeben von Scheiten und dürrem Reisig

gelblich, grünlich, lila, bläulich, in kaum unter- neue Nahrung erhält, ware mir zur Stunde

scheidbaren Halbtonen. Und gar die gefallenen hochwillkommen. Aber noch gedenke «S, dem

Blätter mit ihren glühenden Rändern ruhen wie tropfenden Regen treu zu bleiben und der Mustk

üppige Eilande in der Flut. Entsagung.
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3nbem id) am Saume bed @cf>oÏ3eô auf unb ab

fdjreite, hingegeben fcfjlidjten S3etrarf)tungen über
bie fo oft berfäumten SDeifungen ber 9latur,
toerbe id) innigft belohnt.

©ine tounberfame ©emiggeit burcgmärmt mid).
3Bad id) enthufiaftifd) mögt fcgon behauptet, in
©tunben ebten ©enuffed mir fetbft unb meinen

ffreunben berfidjert, ed mirb nun mein fd)tid)ted
©igentum, getbinnt fid) einen ftitlen unb fanften
Sieg.

3d) meig jegt, bag atled SBetfen unb Slbfter-
ben, alle Eingebung unb ©pferung unb atted

©ntbegren nicht minber bon Heben seugt aid
©ebeihen unb Sleife.

ünbem ber Vaum feine Vtätter abmirft, bit-
bet er Farben. Unb biefe Farben, SBagrgeicgen

unibiberleglid)en Vertrauend, berbürgen ben

neuen Frühling.

3ft bie aüed einhüllenbe ffeudjte fo feinbtitf)/
bag fie und furdftfam madjt? Vefigt fie nic^t ihre
fettene Schönheit? 3ft nicht auch fie umtooben

bon SDunbern unb ©torioten?
©rfcgeint fie nid)t ben Sräumen bertbanbt?

3ft fie nid)t geeignet, ben Sinn bon ©eficgten
unb SBetdfagungen gu erfdftiegen, auf bad ©u-
blime unb fftuggafte bed ©eiftigen gingumeifen?

gefrorenen, mit metfen Vtättern beftreuten
SBege!

*
üalt tbirb ed. ©ie ©rbe ift bem Vorbminb un-

tertan. ffened ftaubige ©itbergrau froftiger Sage,
3utbeilen bon ber Sonne fdftoad) erhellt, ruht
über ben fernen, berleiht ben Sßotfen ettoad

©cgeued, ©eifterhafted.
©o fdfön fie fid) mötben unb bagingiegen, fie

getbinnen leinen ©lang; ihr Studbrud ift matt.
Unb bennocg erftdjeinen fie bemunberungdmürbig
in ihrer 3artgeit, in ihrem rafttofen SBanbern.

©er SVinter hat ed unternommen, mit ©dfnee-
geftöber unb mit eifigem SBinbe in feine unerbitt-
Iid)en SRedfte fid) eingufegen. Unb nun triumphiert
ber f)immet in fcgarfer Klarheit. SJtorgenfonne
überbtenbet ein meiged ©efitb.

SJlein ffug fd^reitet toie in fömigem ©taub
unb über btigenbe ©iamanten. Von ben 2Bip-
fein hat ber SBinb ben ©cgnee berfdfeudgt, inbed

ihr Haubmerf, ergraut unb bertrodnet, eigenfin-
nig genug aud) jegt nod) ftanbhätt.

Vleine Vefd)autid)feit ift burdffreugt bon neu

ermacgten eintrieben. SVeitgin mödjte ich burcgd

©etänbe ftapfen, bon Vergrüden auf bem ©cgtit-
ten hinabgleiten, aid 6d)littfd)uhläufer einer

fdfimmernben ©idftädge mid) anbertrauen.

SJlan fagt, ©onne unb Srodenfjeit maihen

gefunb, Sßotfengrau unb geudfte Irani. 3d)
glaube, bag nur beibed gufammen und ber ©e-
funbheit teilhaftig merben lägt, ©ad Heben in
feiner ©efamtheit, in feiner Ungebrod)enheit,

ruft in und eingig auch tbieber ©efamtheit unb

Ungebrodfengeit herbor.

Sttted SBellen unb ©mien, atled ©ingehüllt-
merben unb Verftummen ift und nid)t minber

heilfam benn atled Vtühen unb Steifen, aüed

Heucgten unb Singen.

2Bitt ber pgn nod) einmal aufftürmen, ehe

bie <oerrfd)aft bed SVinterd enbgüttig angetreten

ift? ©oll nod) einmal ungeftümer ©efang bad

ergebungdbolle Hanb ermeden?

2ßie mürben bie nodj immer belaubten Vir-
fen unb aud) bie Vud)en nod) einmal aufleucg-

ten, aid eine legte ebte flamme ber ^reube!
2ßie gern mürben bie SBiefen nod) einmal atmen

unb ber SBeiger frogtoden unb fetbft bie haut-

©em Stpfetbäumcgen bort merbe ich fin treued
Vnbenlen bemagren. ©ie Vtätter hat ed einge-

bügt. Stoctj aber trägt ed einige Pergeffene, tief-
rote ffrüdjte. ©ie leudjten munberfam auf in ber

minterlicgen ©infamfeit, mie foftbare Stetiquien,
mie SBagrgeicgen einer berfunfenen, gtüdticgen
Seit.

*
©in aud Sllagie unb ©otbregen gemölbter

Vaumgang führt gügetan gum ©cgtoffe. Haum
bag ber Vlid nad) äugen gu bringen _bermag,
mann Vtätter unb Vtüten in gotber Üppigfeit
fidg mengen. ffegt aber ift ©urcgficgt gemägrt.
©ad Hiebticg-©eheimnidbotte fegtt.

Unb bod) fann aud) jegt etmad Settened magr-

genommen merben. ©ifiger Siebet fpenbet Ver-
borgengeit, unb meine Stapfen im ©dfnee, mein

tauttofer Schritt Perbrübern ficg mit bem ent-

fagungdbotten ©egmeig.
Sraumgeftalten merben fid)tbar. ©rinnerung

mirb mach an üebe Vlenfcgen, bie icg mir gur
Seite münfdfe.
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Indem ich am Saume des Gehölzes auf und ab

schreite/ hingegeben schlichten Betrachtungen über
die so oft versäumten Weisungen der Natur,
werde ich innigst belohnt.

Eine wundersame Gewißheit durchwärmt mich.
Was ich enthusiastisch Wohl schon behauptet, in
Stunden edlen Genusses mir selbst und meinen

Freunden versichert, es wird nun mein schlichtes

Eigentum, gewinnt sich einen stillen und sanften
Sieg.

Ich weiß jetzt, daß alles Welken und Abster-
ben, alle Hingebung und Opferung und alles
Entbehren nicht minder von Leben zeugt als
Gedeihen und Neife.

Indem der Baum seine Blätter abwirft, bil-
det er Narben. Und diese Narben, Wahrzeichen
unwiderleglichen Vertrauens, verbürgen den

neuen Frühling.

Ist die alles einhüllende Feuchte so feindlich,
daß sie uns furchtsam macht? Besitzt sie nicht ihre
seltene Schönheit? Ist nicht auch sie umwoben

von Wundern und Gloriolen?
Erscheint sie nicht den Träumen verwandt?

Ist sie nicht geeignet, den Sinn von Gesichten
und Weissagungen zu erschließen, auf das Su-
blime und Flughaste des Geistigen hinzuweisen?

gefrorenen, mit welken Blättern bestreuten
Wege!

«

Kalt wird es. Die Erde ist dem Nordwind un-
tertan. Jenes staubige Silbergrau frostiger Tage,
zuweilen von der Sonne schwach erhellt, ruht
über den Fernen, verleiht den Wolken etwas
Scheues, Geisterhaftes.

So schön sie sich wölben und dahinziehen, sie

gewinnen keinen Glanz) ihr Ausdruck ist matt.
Und dennoch erscheinen sie bewunderungswürdig
in ihrer Zartheit, in ihrem rastlosen Wandern.

Der Winter hat es unternommen, mit Schnee-
gestöber und mit eisigem Winde in seine unerbitt-
lichen Rechte sich einzusetzen. Und nun triumphiert
der Himmel in scharfer Klarheit. Morgensonne
überblendet ein weißes Gefild.

Mein Fuß schreitet wie in körnigem Staub
und über blitzende Diamanten. Von den Wip-
feln hat der Wind den Schnee verscheucht, indes

ihr Laubwerk, ergraut und vertrocknet, eigensin-
nig genug auch jetzt noch standhält.

Meine Beschaulichkeit ist durchkreuzt von neu

erwachten Antrieben. Weithin möchte ich durchs

Gelände stapfen, von Bergrücken auf dem Schlit-
ten hinabgleiten, als Schlittschuhläufer einer

schimmernden Eisfläche mich anvertrauen.

Man sagt, Sonne und Trockenheit machen

gesund, Wolkengrau und Feuchte krank. Ich
glaube, daß nur beides zusammen uns der Ge-
sundheit teilhaftig werden läßt. Das Leben in
seiner Gesamtheit, in seiner Ungebrochenheit,

ruft in uns einzig auch wieder Gesamtheit und

Ungebrochenheit hervor.

Alles Welken und Sinken, alles Eingehüllt-
werden und Verstummen ist uns nicht minder

heilsam denn alles Blühen und Reifen, alles

Leuchten und Singen.

Will der Föhn noch einmal aufstürmen, ehe

die Herrschaft des Winters endgültig angetreten
ist? Soll noch einmal ungestümer Gesang das

ergebungsvolle Land erwecken?

Wie würden die noch immer belaubten Bir-
ken und auch die Buchen noch einmal aufleuch-

ten, als eine letzte edle Flamme der Freude!
Wie gern würden die Wiesen noch einmal atmen

und der Weiher frohlocken und selbst die hart-

Dem Apfelbäumchen dort werde ich ein treues
Andenken bewahren. Die Blätter hat es einge-

büßt. Noch aber trägt es einige vergessene, tief-
rote Früchte. Sie leuchten wundersam auf in der

winterlichen Einsamkeit, wie kostbare Reliquien,
wie Wahrzeichen einer versunkenen, glücklichen

Zeit.
»

Ein aus Akazie und Goldregen gewölbter

Baumgang führt hügelan zum Schlosse. Kaum
daß der Blick nach außen zu dringen vermag,
wann Blätter und Blüten in holder Üppigkeit
sich mengen. Jetzt aber ist Durchsicht gewährt.
Das Lieblich-Geheimnisvolle fehlt.

Und doch kann auch jetzt etwas Seltenes wahr-
genommen werden. Eisiger Nebel spendet Ver-
borgenheit, und meine Stapfen im Schnee, mein

lautloser Schritt verbrüdern sich mit dem ent-

sagungsvollen Gezweig.
Traumgestalten werden sichtbar. Erinnerung

wird wach an liebe Menschen, die ich mir zur
Seite wünsche.
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